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Predigt im Mittendrin-Gottesdienst am 15.07.2007
Geh und handle genauso!
Eines der bekanntesten Gleichnisse in der Heiligen Schrift ist das vom barmherzigen Samariter.  Dieses Gleichnis aus Lukas 10,25–37, das in einem bestimmten Kontext steht, war Grundlage der Predigt von Pfarrer Matthias Mertins am 15. Sonntag des Jahreskreises.
Liebe Schwestern, liebe Brüder!
Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter ...
Dieses Evangelium ist uns durch und durch vertraut und selbst Nicht-Gläubigen gut bekannt, und es gehört deshalb zu den Texten der Heiligen Schrift, die man erst einmal vergessen muss, um sie (neu) hören und verstehen zu können. Zu bekannt ist dieser Abschnitt, als dass nicht die meisten eine Meinung davon haben, was er bedeuten könnte. Zu oft ist gerade dieser Text auch dazu benutzt worden, anderen ihr unchristliches Verhalten vorzuwerfen. Vor allem ist die Gefahr, (und das gilt für alle Texte der Heiligen Schrift!) das Gleichnis vom barmherzigen Samariter, das Jesus erzählt, aus dem Kontext zu lösen. Der Kontext aber macht das Gleichnis erst verständlich.
Wie sieht dieser Kontext aus? Was ist die konkrete Situation, in die Jesus hineinspricht? Nun, da ist eine große Versammlung um Jesus. Der engere Jüngerkreis ist da und andere Menschen sind gekommen, Jesus zu hören. Es liegt Begeisterung in der Luft. Die Menschen drängen sich um Jesus. Etwas im Hintergrund steht ein Gesetzeslehrer, ein studierter Theologe. Er weiß und kennt viel und denkt sich wohl seinen Teil über das, was er da sieht. Aus diesem Grund stellt er eine theologische Frage: Was muss ich tun, um das ewige Leben zu gewinnen? Es ist die theologische Frage nach dem höchsten Gebot. Der studierte Theologe ist auf eine ausgefallene Antwort Jesus gespannt. Doch er wird in seiner Erwartung enttäuscht. Jesus sagt ihm nichts anderes als das, was jeder wissen und herausfinden kann, der die Heilige Schrift aufschlägt: Gott lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, mit aller Kraft und allen Gedanken, und: Den Nächsten lieben wie sich selbst.
Nun lässt der Gesetzeslehrer aber nicht locker, er will sein Gesicht wahren und nach dieser Niederlage – sich und seine erste Frage rechtfertigend – schiebt er eine weitere Frage nach: Und wer ist mein Nächster?

Der Gesetzeslehrer führt eine rein theoretische Diskussion. Er glaubt sich intellektuell überlegen und will Jesus in eine Theoriediskussion über den Glauben verwickeln und selbst dabei in Distanz bleiben, sich selbst fein säuberlich raushalten. Das ist der Kontext des Gleichnisses vom barmherzigen Samariter. Eigentlich ist es gar kein Gleichnis, sondern ein Beispiel, das Jesus erzählt. Gleichnisse arbeiten mit Symbolen und Bildern, die man erst übertragen und deuten muss. Hier aber bei diesem Beispiel können wir alles so nehmen, wie es da steht. Einer gerät unter die Räuber. Zwei kommen vorbei. Zwei, die gemeinhin einen guten Ruf – auch religiös einen guten Ruf – haben. Beide gehen an diesem Menschen in seiner Not vorüber.

Weiter schildert Jesus einen Menschen aus dem heidnischen Samarien. Er sieht in einer bestimmten Situation, was notwendig und was zu tun ist und: und das ist der wichtige Schritt: er tut es auch ... ganz praktisch, konkret, ohne großes Aufheben davon zu machen. Er tut es einfach. Es ist gar nicht etwas Großartiges oder Heroisches, sondern unaufgeregt, unspektakulär das Lebenspraktische, das dieser Mann aus Samarien hier tut.
Schwestern und Brüder,

Liebe – Gottesliebe – Nächstenliebe – Selbstliebe ... darüber kann man wunderbar theoretisch auf der hohen Metaebene debattieren, diskutieren, philosophieren, theologisieren, was man oder besser noch die anderen doch alles sein und tun sollten. 
Liebe aber will gelebt werden, getan werden. Das beginnt da, wo ein Mensch sieht, wo er gebraucht wird, sieht, was in dieser Situation dran ist und es schlichtweg einfach tut, wenn auch zunächst einmal aus Pflichtgefühl. Aber das ist die menschliche Grundlage, auf der Liebe wachsen, weiter wachsen kann. Sonst hängt alles in der Luft.

Jesus holt mit seinem Beispiel vom barmherzigen Samariter die Theoriedebatte, auf die ganz praktische Frage: Was begegnet dir auf deinem Weg und tust du dann das, was Sache ist?

Der Gesetzeslehrer weiß im Grunde alles Wichtige. Er hat die Heilige Schrift studiert und ist wohl auch sonst ein aufgeweckter Kerl. Er braucht von Jesus keine zusätzliche Belehrung in Sachen Theologie. Jesus verweist ihn auf das, was er schon weiß.

Was dem Gesetzeslehrer fehlt, ist der Schritt, das Richtige auch zu tun. Diskussion, Theorie und auch Frömmigkeit sind wunderbar, sie lenken manchmal so wunderbar davon ab, das zu tun, was offen vor mir liegt. Der Schlusssatz Jesu hat daher etwas ungemein Erfrischendes: Dann geh und handle genauso!
